Thorner“ 


Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme 
des Montags. — Pränumer ations⸗Preis für 
Einheimiſche 2 41 — Auswärtige zahlen bei den 
Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 4 50 9. 
DDr 


Xro. 20l. 


XTO. 


Sonnabend, den 26. October. 


55 Zeilun 9. 


Redaellon und Expedition Säckerſtraße 255, 
Inſerate werden täglich bis 2 Uhr Nachmit⸗ 
tags angenommen und koſtet die fünfſpaltige Zeile 


Für die Monate November u. Dezember werden wir 
ein zweimonatliches Abonnement auf die „Thorner 
Zeitung“ eröffnen, zum Preise von 1,35 Mk für hiesige 
und 1,67 Mk. für auswärtige Abonnenten. 


Die Expedition der Thorner Zeitung. 


Rumänien und die Zudenem ancipation. 


Die rumäniſchen Kammern, welche kürzlich zu einer außer⸗ 
ordentlichen Seſſion zuſammentraten, um den Rumänien betreffen⸗ 
den Beſtimmungen des berliner Vertrages idre Zuſtimmung zu 
geben, haben die Abretung von Beßarabien und die Einverleibung 
der Dobrudſcha anerkannt. Die rumäniſchen Deputirten haben 
ſich damit als beſſere Realpolitiker bewährt, als man nach den 
Auslaſſungen der Partheiblätter von ihnen erwarten durfte. Es 
mag den rumäniſchen Patrioten ſchwer genug geworden ſein, Beß⸗ 
arabien wieder an Rußland zurückzugeben, das geforderte Opfer 
wurde aber jedenfalls im Hinblick auf den Gewinn erleichtert, 
welchen Rumänien mit der Einverleibung der Dobrudſcha erreichte. 
Die rumäniſche Regierung blieb noch immer in dem uneinge⸗ 
geſchränkten Befig der Donaumündungen und gewann gleichzeitig 
noch in Küſtendſche einen wichtigen Hafenplatz, der für den Export 
Rumäniens künftighin von Bedeutung werden mag. 

Machte ſich auch gegen den Berliner Vertrag in einzelnen 
Kreiſen eine heftige Verſtimmung bemerkbar, ſo war ſolche ſicher⸗ 
lich mehr der Ausfluß des Wunſches, der Regierung Schwierig⸗ 
keiten zu bereiten, als des ernſten Willens, zu den Beſchlüſſen der 
Großmächte in Oppoſition zu treten. Rumänien war außer 


Stande, die Gebietsveränderungen, welche ihm aufgedrungen wur⸗ 


den, zu hindern. Die formelle Uebergabe Beßarabiens an Ruß ⸗ 
land und die feierliche Beſitzergreifung der Dobrudſcha durch Ru · 
mänien ift nunmehr erfolgt. Damit find wieder einige wichtige 


Beſtimmungen des berliner Vertrages der Verwirklichung entgegen⸗ 


geführt worden. 

Anders verhält es ſich jedoch mit einer dritten Beſtimmung 
des genannten Vertrages, deren Ausführung bei den rumäniſchen 
Deputirten kein williges Entgegenkommen findet und die daher 
noch zu manchen Schwierigkeiten Anlaß bieten wird. Der berliner 
Vertrag verlangt die politiſche Emancipation der Juden und 
deren staatsrechtliche Gleichſtellung. Die rumäniſchen Staats 
männer haben von je her eine ſolche Maßrezel perho rreseirt 
und für ganz undurchführbar erklärt. Sie ſuchten dieſe 
ibre Anſicht mit dem Hinweis auf die große Zabl der 
jädiſchen Bevölkerung in Rumänien und auf die niedrige Cultur⸗ 
ſtufe derſelben zu unterſtützen. In der That gelang es 
ihnen, bei dem pariſer Vertrage die Mächte 
zuhalten, daß fie die Emancipation der Juden ſtricte e 
Man begnügte fi, in dieſer Beziehung nur allgemeine Oünſche 
aufzuſtellen, denen aber von keinem der verſchiedenen Miniſterien 
Rechnung getragen wurde. Unter dem Vorwande, die nationalen 
Intereſſen zu vertheidigen, wurde der religioͤſe Fanatismus der 
Bevölkerung immer mehr gegen die rumäniſchen Juden aufgeſta⸗ 
chelt. Es kam ſo weit, daß am 24. März 1868 31 Mitglieder 
der radicalen Parthei, welche damals grade an der Spitze der Re⸗ 
gierung ſtand, einen Geſetzentwurf der Kammer vorlegten, in wel⸗ 
chem ausgeſprochen wurde, daß die beſtändige Vermehrung der iſ⸗ 
raelitiſchen Bevölkerung in Rumänien zu den ſchlimmſten Verhält- 
niſſen in volkswirthſchaftlicher Beziehung führe. Die Kleinindu⸗ 
ftrie des Landes und alle Handelszweige ſeien in den Händen der 
Juden, welche ſich zu willfü: lien Beherrſchern aller commerciellen 
Transactionen aufgeſchwungen hätten. Durch die Einwanderung 
der Juden ſei ein fremder Körper eingedrungen, welcher das Gleich. 
gewicht der nationalen Kräfte zerſtört habe. Die Juden Bunten 
durchaus keinen Anſpruch auf Duldſamkeit erheben, da ihre Reli 
gion ſelbſt die unduldſamſte ſei und das Judenthum einen beſtän⸗ 
digen Krieg gegen die hohen moraliſchen Ideen führe, von denen 
alle Inſtitutionen der chriſtlichen Staaten durchdrungen ſeien und 
ve die moraliſche Grundlage der bürgerlichen Geſellſchaft 
il deten. 

Auf Grund dieſer gegen das Judenthum gerichteten gehäſſi⸗ 
gen Anklagen wurde der Kammer ein Geſetzentwurf vorgelegt, 
welcher den Juden erlaubte, ſich nur mit Bewilligung der Magi ⸗ 
ſtratsbehörden in den Städten niederzulaſſen, welcher ihnen aber 
gleichzeitig jede Niederlaſſung auf dem Lande unterſagte. Der Er. 
werb von Häuſern, Gütern, Grundſtücken ꝛc. wurde ihnen verbo ⸗ 
ten, eben ſo durften ſie bei keinen Unternehmungen concurriren, 
welche Chriſten übernehmen wollten. Kurz, der Geſetzentwurf ent» 
bielt Beſtimmungen, wie ſolche nur in den früheſten Zeiten des 
Mittelalters zur Anwendung gekommen waren. Derſelbe gelangte 
damals allerdings nicht zur Annahme, die Behörden verfuhren jer 
doch nichts deſto weniger ſo, als wäre derſelbe genehmigt worden. 

ie Juden wurden auf jede mögliche Weiſe unterdrückt und waren 
ſehr oft ſeitens der fanatifirten e den ärgſten Mißhandlun⸗ 
gen ausgeſetzt. Faſt regelmäßig liefen Berichte aus Rumänien 
über ftattgehabte größere Judenverfolgungen ein, welche jebr oft zu 
diplomatiſchen Interventionen führten. Nur die Recht- und Schuß⸗ 
loſigkeit der rumäniſchen Siraeliten hatte ſolche Ausſchreitungen 
überhaupt ermoglicht. 

Vergebens hatten die Glaubensgenoſſen im Auslande das 
Loos der Unterdrückten durch eine Einwirkung auf die rumäniſche 
Regierung zu lindern verſucht. Alle Bemühungen ſcheiterten, und 
Jo waren die Großmächte gezwungen, jetzt, bei dem Abſchluß des 
berliner Vertrages, ausdrücklich die Beſtimmung in demſelben auf⸗ 


davon zurück 


zunehmen, daß auch den Juden in Rumänien die politiſche Gleich- 
ſtellung zu Theil werden ſolle. 

Die Rumänen ſind von dieſer Beſtimmung dem Anſcheine 
nach nicht ſonderlich erbaut und ſuchen der Ausführung mancher⸗ 
lei Hinderniſſe zu bereiten. In erſter Linie haben ſie jetzt geltend 
gemacht, daß die beſtehenden Kammern überhaupt nicht berechtigt 
ſeien, eine jo durchgreifeude Veränderung vorzunehmen, daß hier- 
für vielmehr die Einberufung einer Conſtituante nothwendig er⸗ 
ſcheine. Es ſei ſedoch inopportun, allgemeine Wahlen für eine 
ſolche legislatoriſche Körperſchaft anzuordnen, jo lange noch das 
Land von fremden Truppen occupirt ſei. Der von den Kammern 
vorgebrachte Einwand mag allerdings an und für ſich berechtigt 
ſein, jedenfalls handelt es ſich aber dabei in erſter Linie nur um 
das Beſtreben, Zeit zu gewinnen. Das Cabinet und die am 
Ruder befindliche Parthei müſſen fürchten, daß die Unterſtützung 
der Juden(mancipation für fie die Urſache des Sturzes werden 
könne, und fie ſuchen daher dieſer Frage noch möglichſt aus dem 
Wege zu geben. Auf die Dauer wird dies aber kaum möglich 
ſein und wird ſich überbaupt keine Regierung in Rumänien der 
Aufgabe entziehen können, für die Durchführung dieſer Beſtim⸗ 
mung des berliner Vertrages einzutreten. 

Die Bereitwilligkeit, mit welcher die Mächte die Unabhängig ⸗ 
keit des Fürſtenthums anerkannt haben, legt dieſem auch die Pflicht 
auf, ſeinen internationalen Verpflichtungen im vollſten Maße 
nachzukommen. 


Tagesüberfidt. 
Thorn, den 24 October. 


Was die geſtrigen auf Grund des Socialiſtengeſetzes verfün. 
deten Maßnahmen betrifft, fo find von den 4 Vereinen, welche uns 
terdrückt werden, zwei, nämlich der Verein zur Wahrung der Ins 
tereſſen der werfihätigen Bevölkerung Berlin's und der Verein für 
kommunale Angelegenbeiten des Nordoſt⸗Diſtrikts, troz der harm⸗ 
loſen Namen, welche fie führen, lediglich Abzweigungen der ſocial⸗ 
demokratiſchen Organiſation. Der erſte dieſer beiden Vereine hat 
noch vor einigen Tagen den Verſuch gemacht, durch oftenfible An» 
nahme eines neuen, unverfänglichen Programms dem Schickſal, 
welches ihn heute getroffen, zu entgehen. Offenbar iſt er dabei 
von einem Irrthum geleitet worden, indem er annahm, daß Ver⸗ 
eine ebenſo wie Zeitſchri ten nur dann nach Maßgabe des Geſetzes 
unterdrückt werden könnten, wenn ſie nach der Publication des⸗ 
ſelben Beſtrebungen verfolgten, welche unter das Socialiſtengeſetz 
fallen; indeſſen Vereine ſind in dem letzteren anderes behandelt, 
als Zeitſchriften. Die beiden anderen heute aufgelöſten Vereini- 
gungen, der deutſche Tabaksarbeiter-Verein und der Verband der 
deutſchen Schmiede, ſind ihrem unmittelbaren Zwecke nach Ge— 
werk Vereine; jedoch unterliegt es keinem Zweifel, iſt vielmebr oft 
genug ausdrücklich conſtatirt worden, daß ſie auch in dieſer Eigen. 
ſchaft weſentlich der ſocialdemoktatiſchen Agitation zu dienen bes 
ſtimmt waren. Die nächſte Folge des Verbotes iſt die Beſchlag⸗ 
nahme der Kaſſen, ſoweit ſolche etwa vorhanden ſein mögen. Be⸗ 
ſchwerde gegen dasſelbe kann binnen 8 Tagen an die Rekurscom-⸗ 
miſſion, deren Wahl morgen erfolgen ſoll, erhoben werden, die 
Ausführung der Auflöſung erleidet aber dadurch keine aufſchiebende 
Wirkung. Gleichzeitig mit dem Verbot dieſer 4 Versine iſt das 
von 34 ſocialdemokrattſchen Druckſchriften erfolgt. Dieſelben find 
ziemlich verſchiedener Art: theils ſind es Agitationsbroſchüren, theils 
Geſetzausgaben mik Anmerkungen, wobei die letzteren den Anlaß 
zum Verbot gegeben haben, theils Protokolle der Generalverſamm⸗ 
lungen der ſocialdemokratiſchen Vereinigungen. Sechs der verbo— 
tenen Schriften find in franzöfiſcher Sprache abgefaßt, darunter 
eine von dem bekannten Kommunard Liſſagarey und eine von dem 
belgiſchen Socialiſten Jules Guesde. Im Uebrigen befinden ſich 
unter den Autoren der verbotenen Druckſchriften die Herren Kapell, 
Bebel, Toͤlcke und Moſt, der Letztere zweimal. Auch gegen dieſe 
Verbote kann binnen 8 Tagen an die Nefurscommilfionen Bes 
ſchwerde, welche keine aufſchiebende Wirkung hat, erhoben werden. 


Wie das Polizeipräſidium bekannt giebt, iſt auf Grund des 
8 11 des Socialiſtengeſetzes Nummer 247 der „Berliner Freien 
Preſſe“ und ebenſo das fernere Erſcheinen dieſer periodiſchen Druck⸗ 
ſchrift verboten worden. — Das genannte Blatt will unter der 
veränderten Firma: „Berliner Tagespost“ weiter erſcheinen. 


Die bekannte Erklärung der Schutzzöllner im Reichstage 
bat nicht verfehlt, im Auslande gerechtes Aufſehen zu 5 
Man ſtellt dieselbe geradezu als eine Inſpiration des Reichskanz⸗ 
lers hin, deſſen Wirihſchaftspolitik in Tabakmonopol, Retorſions⸗ 
zöllen ıc, einen Ausdruck finde. Ferner wird behauptet, daß dle 
Erklärung Hand in Hand mit den neueſten Prohibitivmaßregeln 
der preußſchen Regierung betreffs der Tranſitzölle gehe. Ob dieſe 
Auffaſſungen richtig find, wird ſich in unferen geſezgebenden Kör⸗ 
perſchaften erweiſen müſſen. Vorläufig aber liegt der Effekt der 
ſchuzzöllneriſchen Agitation darin, daß die Preſſe des Auslandes 
ſchon die Conſequenzen zieht, welche bei den handelspolitiſchen 
Verhandlungen Deutſchlands wegen der Erneuerung von Handels. 
verträgen mit anderen Staaten zur Geltung kommen werden. Auch 
bereitet man im Auslande unter dem Titel des Schutzes induſtri⸗ 
eller und landwirthſchaftlicher Intereſſen ſolche Reziprozitätsmaß⸗ 
regeln vor, die unſern Erporthandel in einer bedenklichen Weiſe 
zu ftören drohen. In Oeſterreich⸗Ungarn werden bereits in den 


geſetzgebenden Körperſchaften Interpellationen über die Tarifmaß 
nahmen der preußiſchen Regierung angekündigt. 


Der Partheitag der Fortſchrittsparthei wird von Sonntag 
den 24. bis Dienstag den 26 November zu Berlin abgehalten 
werden. Sonnabend den 23. November Abends findet zum Em⸗ 
pfange der auswärtigen Theilnehmer und zur Vorbeſprechung der 
Konſtituirung, Geſchäftsordnung und Tages ordnung eine Vorver⸗ 
ſammlung ſtatt. 


Bei der nahe bevorſtehenden Aufſtellung des nächſten Reichs⸗ 
haushaltsetat dürfte es an der Zeit ſein, an die wiederholt ver⸗ 
heißene Gehaltsaufbeſſerung der Militärärzte zu erinnern. Sie 
werden in auffälliger Weiſe vernachläſſigt. Sämmtlichen Militär 
ärzten iſt ein beſtimmter militäriſcher Rang angewieſen, ſie aber 
auf dieſelbe Stufe mit den entſprechenden militäriſchen Chargen 
zu flellen, hat man ſich noch nicht entſchließen können Sämmtliche 
Stabsärzte beziehen das Gehalt der Hauptleute zweiter Klaſſe mit 
2160 Ar Eine erſte Klaſſe mit einem Gehalte von 3600 „Ar, 
wie bei den Hauptleuten, iſt dei ihnen nicht vorhanden. In die⸗ 
ſes Gehalt tritt der Stabsarzt erſt bei ſeiner Ernennung zum 
Oberſtabsarzt ein, während er im Range eines Hauptmanns ver- 
bleibt. Der Hauptmann dagegen wird bei feiner nächſten Befoͤr⸗ 
derung Major und bezieht als ſolcher ein Gehalt von 5400 Ar 
Die Beförderung der Stabsärzte zu Oberſtabsärzten unter Be⸗ 
laſſung des früheren militäriſchen Ranges und ibrer früheren Uni» 
form iſt eine Anomalie, wie ſie ſich ſonſt nirgends in militäriſchen 
Verhältniſſen vorfindet. Um die Aerzte mit den Officieren gleich⸗ 
zuſtellen, iſt es erforderlich, die Stabsärzte wie die Hauptleute in 
zwei Klaſſen zu theilen, und ſämmtlichen Oberſtabsärzten den Rang 
als Major zu verleihen, alle Aerzte aber des Gehaltes der 
entſprechenden militäriſchen Charge theilhaftig werden zu laſſen. 
Hierbei iſt zu bemerken, daß nur die älteſten Oberſtabsärzte, 
deren Anzahl im vorigen Jahre eine geringe Erweiterung 
erfahren hat, im Majorsrange ſtehen, aber auch nicht das 
Gehalt des Majors ſondern 600 „Ar weniger beziehen. Hierzu 
tritt noch der Umſtand, daß die Aerzte ein bedeutend langſameres 
Avancement haben als die Officiere. Gewöhnli h entſchuldigt man 
die Schlechterſtellung der Aerzte, und das iſt ſelbſt von den 
Regierungsvertretern im Reichstage geſchehen, mit dem Hinweis 
auf ihre Civilpraxis. Abgeſehen davon, daß dieſe ſehr vom Zu⸗ 
falle abhängige Nebeneinnahme wohl keinen triftigen Grund zur 
Verſagung eines höheren Gehaltes bilden dürfte, iſt dieſer Grund 
auch den thatſächlichen Verbältniſſen gegenüber hinfällig. Nur 
ſehr wenig Militärzte haben erfahrungsmäßig eine nennenswerthe 
Civilpraxis und könnten ſich eine ſolche wegen der häufigen, mit 
ihrer militäriſchen Stellung verbundenen Behinderung nur in ſel⸗ 
tenen Ausnahmefällen erwerben. Ohne Zweifel würden die Mili⸗ 
tärärzte für den Fall einer Gleichſtellung mit den entipredenden 
Officierchargen gern auf die Ausübung der Civilpraxis gänzlich 
verzichten, und dieſe Einrichtung, welche bereits im Werke geweſen 
ſein ſoll, würde nicht allein ihrem Intereſſe, ſondern auch dem 
Intereſſe des Militärdienſtes entſprechen. 


Was berliner Blätter über eine Aufforderung des branden⸗ 
burgiſchen Conſiſtoriums an den Domprediger Schramm in 
Bremen mittheilen, ſich ihm zu einer Glaubensprüfung zu ftellen, 
auf Conſiſtorialdeutſch Colloquium, beruht, wie uns mitgetheilt 
wird, auf Unwahrheit. Bis jetzt wenigſtens ift keine ſolche Auf⸗ 
forderung an Paſtor Schramm ergangen. Ob er ihr nachkommen 
würde, muß wohl bis dahin offene Frage bleiben, daß er zu einer 
Entſcheidung veranlaßt wird. 


Obwohl der Nothſtand, wie er in Berlin durch den Man⸗ 
gel an lohnender Arbeit in weiten Kreiſen entſtanden, notoriſch 
iſt, fo ſtrömen doch noch täglich ſolche Leute, die in der Provſnz 
in ihren Erwerbsverhältnißen zurückgekommen ſind, nach Berlin, 
in der ganz falſchen Anſicht, daß dort jede Arbeitskraft leicht eine 
Unterkunft finde. Namentlich ſind es in neuerer Zeit zurückge⸗ 
kommene Landwirthe, die Berlin überfluthen. Die Vorausſetzung 
in welcher jene Leute nach der Hauptſtadt kommen, iſt aber ganz 
falſch. In allen Brauchen iſt ganz bedeutend mehr Angebot von 
Arbeilskraft, als Nachfrage vorhanden und in den meiſten Fällen 
beſchlöunigen die ohne jede Ausſicht dort hinkommenden Familien 
dadurch nur ihren Untergang. 


Zur Frage der Frachtrechnung bei Gütern der allgemeinen 
Wagenladungsklaſſen. Die Handelskammer zu Halle a. d. S. hat 
auf eine diesbezügliche Eingabe an das Handelsminiſterium die 
nachſtehende Erwiderung erhalten, welche ein allgemeines Intereſſe 
beanſpruchen dürfte: 

Berlin, den 7. Octobber 1878. Auf die Eingabe vom 12. 
Juli d. J. erwiedere ich der Handelskammer, daß die Eiſenbahn⸗ 
verwaltungen für Güter der allgemeinen Wagenladungsklaſſen dem 
Verſender einen Wagen unter 10,000 kg. Tragfähigkeit nicht ſtel⸗ 
len dürfen. Dagegen beſteht eine Verpflichtung, ſtets ſolche Wa⸗ 
gen zu ſtellen, welche außer der Tragkraft vou 10,000 kg auch 
genügenden Raum enthalten, um 10,000 kg aller Güter der 
allgemeinen Wagenladungsklaſſen aufzunehmen, nach den allgemei⸗ 
nen Tarifvorſchriften nicht. Auch find derartige, für alle Güter⸗ 
arten paſſende Wagen nirgends vorhanden. Das Namliche gilt 
von den Gütern der Specialtarife, ſoweit nicht für die letzteren in 
den Local» und Nachbartarifen verſchiedener Bahnen die Verwen⸗ 


dung mehrerer Wagen von geringerer Tragfähigkeit anſtatt eines 
Wagens von 10,000 kg Tragkraft unter Berechnung der Fracht 
nach den Frahtfägen der Specialtarife ausdrücklich nachgelaſſen iſt. 
Das Letztere iſt bei dem größten Theile der norddeutſchen Bahnen 
der Fall und iſt die bezügliche Beſtimmung aus dem Abſchnitt II. 
B (ſpecielle Tarifvorſchriften) der einzelnen Tarifhefte zu erſeben. 
(Vergl. z. B. Localtarif der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen, Halle ⸗So⸗ 
rau⸗Gubener Bahr S. 53 Lit. a.) Eine ähnliche Ausnahme iſt 
für die allgemeinen Wagenladungsklaſſen nach dem Uebereinkommen 
der deutſchen Eiſenbahn⸗Verwaltungen nicht zuläſſig. Anträge, jene 
Ausnahmebeſtimmung auch für Güter der letzteren Klaſſe zuzulaſ⸗ 
fen, unterliegen jedoch zur Zeit den Berathungen der Tarif⸗Com⸗ 
miſſion und des Verkehrsausſchuſſes der Intereſſenten. 

Der Miniter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. 

(Unterſchrift.) 


Nunmehr iſt eine zweite Auflage dar Broſchüre „Der Nun⸗ 
tius kommt!“ Agelos, welche inſofern ueues Intereſſe in 
Anſpruch nimmt, als fie in der Form eines an den Verleger der 
Schrift gerichteten Briefes ein Vorwort enthält, worin Graf Harry 
Arnim ſich nunmehr als Verfaſſer der Schrift bekennt. Diejeni 
gen Beurtheiler der letzteren haben fich alſo geirrt, welche auf 
Grund der nicht übermäßig ſcharfen Art, wie Fürſt Bismarck darin 
behandelt wird, die Autorſchaft des Grafen Arnim bezweifelten. 
Das Vorwort iſt von Schloß Göfing bis Grat datirt, wo alſo 
jetzt der Aufenthalt des Exbotſchafters zu ſein ſcheint. Er giebt 
als Grund dafür, daß er die Schrift zuerſt anonym erſcheinen 
ließ, an, fie würde andernfalls von vielen Leuten für eine Schmäh · 
ſchrift gegen den Fürſten Bismarck verſchrieen und von Anderen 
aus demſelben Grunde gerühmt worden ſein. Das aber habe er 
verhüten wollen; im Gegentheile, er habe ſich durchweg fo auszu⸗ 
drücken und zu denken bemüht, wie er ſich ansgedrückt und gedacht 
bätte, wenn es ihm gelungen wäre, ſich „vom Fürſten Bismarck in 
ſtiller Wemuth zu trennen, wie mancher Andere vor mir und nach 
mir.“ Im Uebrigen iſt das Vorwort von derſelben Auffaſſung er⸗ 
füllt, wie die Broſchüre ſelbſt: Graf Arnim betont ſehr lebhaft 
die Nothwendigkeit, in welcher der Staat ſich befinde, die Anma⸗ 
ßungen des Papſtthums zurückzuweiſen, aber er wiederholt von 
Neuem, daß er die Kirchenpolitik, welche zu dieſem Zwecke in den 
letzten Jahren eingeſchlagen worden, für verfehlt halte. Auf die 
Bemühungen des Nuntius Maſella, den Reichskanzler zu einem 
ſogenannten dauernden Frieden zu bewegen, wendet er die Worte 
an, welche im neuen Teſtamente der Teufel zu Chriſtus ſpricht, 
um ihn zu verſuchen. Die Anſicht des Grafen Arnim über die 
gegenwärtige kirchenpolitiſche Lage reſümirt er in dem Schreiben 
an den Verleger noch einmal in den Worten: „Der Papſt braucht 
uns und wir nicht den Papſt!“ 


In Halle iſt Juſtizrath Fiebiger als liberaler Candidat für 
die Nachwahl zum Abgeordnetenhauſe aufgeſtellt. 


Pariſer Ausſtellung. Die deutſchen Künſtler blieben be⸗ 
kanntlich hors du concours und gingen bei der Preisvertheilung 
leer aus, gleichwohl erhielt ein deutſcher Maler, der Baier Herko⸗ 
mer, welcher in London lebt und mit den Engländern ausſtellte, 
die große Ehrenmedaille. Derſelben Ehre wurden Bouguereau 
(Frankreich), Makart, Matejko und Munkacsy (Oeſterreich⸗Ungarn), 
Millais (England), Paſini (Italien), Simieradska (Rußland) und 
Wanters (Belgien) theilhaftig. 


In Orleans fanden vorgeſtern, laut einer, dem „W. T B.“ 
vom 23. .d aus Paris zugehenden Mittheilung, die Leichenfeier⸗ 
lichkeiten für den verſtorbenen Biſchof Dupanloup ſtatt. Der⸗ 
ſelben wohnte eine große Volksmenge bei. 34 Prälaten aſſiſtirten 
Sei der Feier. 

Ueber die Aufnahme, welche die Nachricht vom Tode des 
Biſchofs von Orleans in Italien gefunden hat, gehen uns aus 
Rom folgende Mittheilungen zu: „Der Tod des Biſchofs Dupan- 
loup wird auffälliger Weiſe in hieſigen liberalen Blättern lebhaft 
bedauert, ja eines verſteigt ſich ſogar zu der Behauptung, daß er 
im Grunde nur ein gemäßigter und raiſonnabler Feind Italiens 
war. Es ſcheint, daß man hier nur ſeine akademiſche, nicht aber 
ſeine kirchenpolitiſche Schriftſtellerei kennt und von ſeinen giftigen 
Hirtenbriefen und Pamphlets gegen Italien gar nichts weiß. 


Die Löſung des eugliſch-afghaniſchen Konflikts erweiſt ſich 
nun doch ſchwieriger, als man in London anzunehmen ſich den 
Schein gab. „Die Nachrichten aus Indien laſſen den Geſundheits⸗ 
zuſtand der gegen Afghaniſtan beſtimmten Invaſionstruppen ſehr 
bedenklich erſcheinen und Schir Ali's Heeresmacht zeigt ſich weit 
größer, als die Angaben der früheren indiſchen Berichte ſie bezeich⸗ 
neten. Die Bombay Gazetta“ veröffentlicht einen Brief aus 
Thull vom 15. d Mts., in welchem es heißt, der Abgeſandte des 
Vicekönigs habe ſich dahin ausgeſprochen, daß ein ſofortiger Ein⸗ 
fall in Afghaniſtan große Schwierigkeiten haben würde. Gutem 


Alexa. 


Boman 
von Ed. Wagner. 
Gortſetzung) 

Mr. Strange hatte ſich der Erziehungſeiner Tochter gewidmet, u. ſein 
eifrigftes Beftreben von dem Augenblickan, als er mit ihr nach Griechen. 
land gekommen, war, ihr Mutter und Geſpielinnen zu erſetzen und 
fie glücklich zu machen, damit ſie die mancherlei Entbehrungen in 
diefer Einſamkeit nicht fühlte. Er hatte die Schule zu Oxford ber 
ſucht, war bewandert in allen Wiſſenſchaf ten, war mehrerer Spra⸗ 
chen mächtig und ein Meiſter in der Muſik. In all' dieſen Din 
gen unterrichtete er ſeine Tochter und fand in ihr eine eifrige und 
talentvolle Schülerin. , 

Als Alexa in ihr vierzehntes Lebensjahr trat, hatte er durch 
einen Agenten in Alben eine Gouvernante für fie von Paris kom- 
men laſſen, welche fünf Jahre in feinem Haufe lebte und ihrem 
Zoͤgling mit derſelben Zärtlichkeit zugethan war, wie Jedermann, 
der das reizende und muntere Mädchen kannte. Dann war, die 
Gouvernante nach Paris zurückgekehrt und Alexa wurde als Herr 
rin über das Hausweſen ihres Vaters eingeſetzt, ſo daß ſie thun 
und laſſen konnte, was ſie wollte. Zu dieſer Zeit war es, daß 
fie ſich ihrer Liebe zu längeren Ritten auf ihrem Pony bingab, 
von denen der heutige in der Befreiung der Gefangenen aus den 
Händen der Räuber reſultirte. 

Mr. Strange hatte in ſeiner grenzenloſen Liebe zu ihr ſein 
Beſtes getdan, fie zu verwöhnen. Ihre Wünſche waren für ihn 
Geſetze. Aber bei ihrer edlen Natur, ihrer Herzensgüte, ihrem 
heiteren Temperament und ihrer Verſtändigkeit war dieſe Erzie⸗ 
hung ihr nicht nachtheilig geworden. Wenn ſte zuweilen auch 


etwas eigenwillig, kühn und unerſchrocken war, vermied fie doch! 


Vernehmen nach beſteh! die Macht des Emirs aus 60,000 Mann 
Infanterie, von denen di: Mehrzahl mit Gewehren bewaffnet iſt, 100 
Kanonen und entirechender Artillerie. Man glaubt, daß der Emir 
entſchloſſen iſt, Wiederſtand zu leiſten und Alismusjſid, Jellalaba 
und Kabul zu vertheidigen, Kandahar jedoch nicht. — Einem 
Telegramm des „Standard aus Rawulpindi vom 23. d. zus 
folge dauert das Fieber unter den an der Grenze ſtehenden 
engliſchen Truppen fort. Ein Drittel eines in Peſchawur ſtehen⸗ 
den Regiments iſt durch die Epidemie kampfunfähig gemacht worden. 
— ach einer Meldung des „Reuter'ſchen Bureaus“ aus Simla, 
33. d., hat der Khan von Khelat (Beludſchiſtan) den Durchzug 
der engliſchen für Quettah beſtimmten Streitkräfte durch ſein Gebiet 
geſtattet und ſich bereit erklärt, denſelben Lebensmittel zu liefern 


Der engliſche Miniſterrath iſt — ſo lautet eine geſtrige 
Londoner Depeſche des „W. T. B.“ — auf heute zufammenbe- 
rufen worden. — Die „Times“ ſpricht ſich angeſichts der afghani⸗ 
ſchen Angelegenheit und der ruſſiſch⸗türkiſchen Differenzen zuſtim⸗ 
mend zu dieſer Maßregel aus. — Der „Times“ wird aus Con⸗ 
ſtantinopel vom 22. d. gemeldet: Die Gerüchte, daß die Pforte 
die engliſchen Reformvorſchläge formell acceptirt habe, ſind ver⸗ 
früht. Die Pforte habe bisher nur die Verſicherung ertbeilt, daß 
die Antwort auf die engliſchen Vorſchläge noch in dieſer Woche 
abgeſandt werden würde. In derſelben werde das engliſche Pro⸗ 
jeck mit einigen geringen Modificationen angenommen werden. 
Dieſe Modificationen ſeien veranlaßt worden durch den Beſchluß 
der Pforte, die Rathſchläge und die Unterftügung Englands anzu⸗ 
nehmen, dagegen jede Controle zu verweigern. Von anderer Seite 
wird gemeldet: 

London, 23. October. Wie aus guter Quelle verlautet, find 
die diplomatiſchen Verhandlungen zwiſchen dem englichen und ruſ⸗ 
ſiſchen Cabinet, trotz der momentanen Abweſenheit des Botſchafters 
Schuwaloff in Angelegenheiten der afghaniſchen Sache ununter⸗ 
brochen ſehr rege. Nach aus miniſteriellen Kreiſen ſtammenden 
Auslaſſungen ſoll ziemliche Ausſicht vorhanden ſein, daß Rußland 
auf Grund engliſcher Conzeſſionen ſeinen Einfluß aufbieten wird, 
um den Emir Schir Ali zu einer den Wünſchen Englands ent⸗ 
ſprechenden Satisfaction zu beſtimmen. 


Aus Aegypten bringt „W. T. B.“ unter dem Datum Ale⸗ 
randrien, 23. October, folgende Nachrichten: 

Die diplomatiſchen Agenten Italiens und Griechenlands ha⸗ 
ben bei Nubar Paſcha formellen Proteſt dagegen erhoben, daß 
der demnächſt fällige Coupon der unifizirten Schuld eingelöſt werde, 
bevor das Urtheil der internationalen Gerichtshöfe gegen die Re⸗ 
gierung ausgeführt ſei. Italien hat Oeſterreich und Deutſchland 
aufgefordert, ſich dem Proteſte anzuschließen; man glaubt, daß 
Oeſterreich dem Anſuchen Folge leiſten werde. — Die Ueberſchwem⸗ 
mung des Nil hat beträchtlichen Schaden angerichtet „der auf 
500,000 Pfd. Sterl. geſchätzt wird; 250 Perſonen ſollen dabei ums 
Leben gekommen fein. Die Eiſenbahnoerbindung iſt unterbrochen; 
die Einwohner beſchuldigen die Regierung, die nöthigen Vorſichts 
maßregeln außer Acht gelaſſen zu haben. 


Aus Petersburg meldet „W. T. B.“ von geſtern, der neu 
ernannte Chef der Gensdarmerie General Drentelen ſei an dieſem 
Tage daſelbſt angekommen. Ferner werden wichtige Veränderun⸗ 
grn im Militärreſſort durch die „Rußk. Prawda“ nach den in der 
Refidenz kurſirenden Gerüchten in Ausſicht geſtellt: Graf Milju⸗ 
tin ſoll zum Statthalter des Kaukaſus und General⸗Gouverneur 
Kauffmann zum Kriegsminiſter ernannt werden. 


Die peſter Herbſtreunen brachten den ungariſchen Sportsmen 
eine große Aufregung. Der bisher unbeſiegten Stute „Kincsem“ 
des Herrn Blaskowicz nämlich, welche noch jüngſt in England und 
Frankreich ſo viel Aufſehen machte, wurde von der Staray'ſchen 
„Altona“ im Rennen um den Stutenpreis ſo hart zugeſetzt, daß 
„Kincdem* mit dem Aufgebot von Peitſche und Sporn nur um 
eine halbe Halslänge als Siegerin einlief. Am Turfplatze gab 
es in Folge deſſen ziemliche Aufregung, und wurde der Beſitzer 
des verlierenden Pferdes von allen Seiten beglückwünſcht. 


Der wegen Theilnahme an der letzten republikaniſchen Schild— 
erhebung verhaftete frühere Chef der Exekutivgewalt, Pi y Mars 
gall, iſt in Folge der vor dem Gerichtshofe von Sevilla abgege⸗ 
benen Erklärungen wieder freigelaſſen worden. 


Aus der Provinz. 


rt Briefen, 24. October. Auf die von dem hieſigen Ma⸗ 
giſtrat und den Stadtverordneten dem Herrn Kreisgerichtsdirector 
Schmohl in einer hierzu angeſtandenen Sitzung hierſelbſt behufs 
Bau der Gerichtsgebäude für das Amtsgericht geſtellte Offerte, die 
Hergabe eines Bauplatzes und Zahlung von 6000 „Kr hat das 
Präfidium des Königlichen Appellationsgerichts zu Marienwerder 
D — ——— mn 


ſorgfältig, ihrem Vater oder ſonſt Jemanden Schmerz zu bereiten, 
und war fie in dem einen Augenblick neckiſch und übermüthig, fo 
konnte ſie im nächſten ebenſo ernſt und ſinnig ſein, wenn die 
Umſtände es erforderten. 

Mr. Strange trat in's Haus und kam in ein kleines, an. 
muthiges Speiſezimmer, welches durch eine breite Flügelthür mit 
der Veranda in Verbindung ſtand. Der Theetiſch war gedeckt 
und in deſſen Mitte ſtand eine brennende Lampe. Die ganze 
Ausftattung des Zimmers hatte ein engliſches Anſehen; nur der 
klare Honig, die friſche Ziegenmilch, der Kuchen und die köſtlichen 
Früchte erinnerten daran, daß man ſich in Griechenland befand. 

Er hatte kaum das Zimmer betreten, als ſeine Tochter in 
einem friſchen, anmuthigen, griechiſchen Coſtüm erſchien. Ihr 
Haar war mit einem breiten Band zurückzebunden und fiel Iofe 
auf den Rücken. Sie nahm ihren Plat an der brodelnden Thee. 
maſchine ein und begann eine Unterhaltung, welche ihrerſeits hei; 
ter und ungezwungen geführt wurde; ihr Vater aber ſagte wenig, 
lächelte ihr jedoch wohlgefällig zu. 

Nachdem dag Mahl beendet war, nahm Mr. Strange den 
Arm feiner Tochter und führte fie in's Wohnzimmer. 

Dieſes war ein hohes und großes Gemach, deſſen Fußboden 
mit türkiſchen Teppichen belegt war. Neben anderen nothwendi⸗ 
gen Gegenſtänden bildeten ein grotzes hübſches Pianoforte, mehrere 
Schreibtiſche und Bücherregale, gefüllt mit kostbaren Bänden, die 
Ausſtattung des Zimmers. Es wurde erleuchtet durch eine große 
Hängelampe und mehreren Wachskerzen. 

Alexa ſetzte id an's Piano, ihre Hände glitten leicht über 
die Taſten, dem Inſtrument herrliche Töne entlockend, und ſie 
ſang dann mit reiner, lieblicher Stimme und tiefem Gefühl eine 
alte ſchottiſche Ballade. Ihr Vater hatte ſich auf einen Divan 
geſetzt und hörte bewegt dem Geſange zu. 

Komm, Alexa, ſete Dich zu 5 


„“ ſagte er, nachdem die ö 


abſchlä lib beſchieden. Es werden neben dem freien Bauplatz noch 
15000 &, verlangt, welche die Stadt trotz größter Opfer nicht 
aufbringen kann. — Herr Kreisrichter Wiſſ, welcher als ſolcher 
hier ſeit 2½ Jahren fungirte, iſt heute Nachts, angeblich an Darm⸗ 
katarrh im Alter von 34 Jahren verſtorben. Obgleich er körper 
lich ſchwach war und ein kränkliches Ausſehen hatte, ſo hat er ſich 
trotzdem nicht geſchont. Der Vater des Herrn welcher ſelbſt Arzt 
iſt, kam geſtern in Folge einer Depeſche hierher, er konnte aber 
auch nicht mehr helfen. Kurz bevor Herr Wiſſ feinen hieſigen 
Dienſt antrat, verſtarb jeine Frau und feine fünf Kinder; ſeitdem 
blieb er unverheirathet. Er war ein Mann von hohen Geiſtes⸗ 
gaben und trug ſein ſchweres Leid mit ſeltenem Muthe. Seinem 
Sarge folgen die Segenswünſche unſerer ganzen Stadt, denn 
kaum hat Jemand wie er ſich die unbedingte Achtung und Theile 
nahme Aller erworben. 

Pr. Stargardt, 24. Oetober. Ein beklagenswerther Uns 
glücksfall hat ſich am Montag gegen Mittag iu dem Dorf Zell 
goſch zugetragen. Der Beſitzer Dubela war mit allen feinen 
Leuten draußen beim Flachsbrechen beſchäftigt und ließ fein 2½ 
Jahr altes Kind in der Wiege und feinen 60jährigen Vater in 
der Stube zurück, wo der letztere den nöthigen Flachs auf der 
Kochhe e rdplatte und am Ofen dörren ſollte. Unglücklicher Weiſe 
fing der Flachs auf dem Heerde Feuer, das ſich in einem Augen⸗ 
blick dem auf dem Fußboden liegenden großen Haufen Flachs mit⸗ 
theilte. Gleich darauf ſtanden alle in der Stube befindlichen 
Mobilien und Wirthſchaftsſachen in vollen Flammen. Der alte 
Mann dachte nun erſt an das in der Wiege liegende Kind, hob 
es auf ſeinen Arm und wollte ſich aus der Stube retten, aber er 
konnte die Thüre nicht mehr finden. Erſt als der Qualm die 
Feuſterſcheiben brach, wurde D. auf das Feuer aufmerkſam gemacht. 
Die Thüren wurden aufgeriſſen und man fand Großvater und 
Enkel leblos mit nicht unbedeutenden Brandwunden vor. Beide 
waren erſtickt. Das Feuer wurde nach längeren Bemühungen 
gelöscht. 

Danzig, 24. October. Nachdem die hier zufammengetretene 
Bezirks. Commiſſion für die Tabaks Enquete ihre Arbeiten in 
Danzig im Weſentlichen beendet batte, begab ſich dieſelbe zunächſt 
nach einigen anderen größeren Städten Oſt. und Weſtpreußens, 
Graudenz, Elbing ꝛc, und vorgeftern nach Königsberg um dort in 
Gemeinſchaft mit oſtpreußiſchen Intereſſenten zu berathen. Geſtern 
hielt die Commiſſion in Königsberg ihre erſte Sigung ab. Zu 
derſelben war aber, wie die „K. H. 3.“ mittheilt, von den einge⸗ 
ladenen Intereſſenten nicht einer erſchienen und es mußte die 
Commiſſien das ihr vorliegende Material allein berathen. 

Marienburg, 24. October. Mit Bezug auf die vor eini⸗ 
gen Monaten an dieſer Stelle beklagte Verwilderung des Platzes 
auf welchem das Denkmal Friedrichs des Großen in Marienburg 
ſteht, können wir heute mittheilen, daß jetzt an der gärtneriſchen 
Ausſchmückung des Platzes gearbeitet wird. Derſelbe ſoll mit Zier⸗ 
geſtraͤuchen und Teppichbeeten bepflanzt werden. Ueber die in Aus⸗ 
ſicht genommenen und durch Entwürfe bereits vorbereitete Herſtel⸗ 
lung eines gothiſchen Gitters um das Denkmal iſt kärzlich Mit⸗ 
theilung gemacht worden. 

Neuenburg, 24. Oct. Vor kurzem waren die vereinigten 
Schiffer und Dampferbeſitzer beim Miniſterium wegen der Verſan⸗ 
dung der Weichſel bei Neuenburg vorſtellig geworden und hatten 
dringend um Abhülfe gebeten. Infolge dieſes Geſuches war ein 
Miniſterialbaubeamter erſchienen und hatte nach Beſichtigung des 
hieſigen Weichſelbettes ſofort den vollſtändigen Schluß des Weich⸗ 
ſelarmes bei Stangendorfer Buhne, welche jeit ca. 2 Monaten volle 
ſtändig geruht hatten, ſchleunigſt wieder in Angriff genommen. 

Königsberg, den 24. October Geſtern iſt wiederum einer 
unſerer freifinnigen Mitbürger und langjähriger Stadtverordneter, 
er nes Lehrer, jetzige Badeanſtalts « Befiger Herr Jahr ge⸗ 
torben. 

In Oftpreußen findet jetzt eine lebhafte Bewegung für 
Realiſirung neuer Gifenbahnprojecte ſtatt Neuerdings hat der 
Kreis⸗Ausſchuß zu Pr. Holland den Beſchluß gefaßt, in Gemein⸗ 
ſchaft mit der Stadt das Terrain für den Bau der Bahulinte 
Güldenboden⸗Mohrungen, fs weit fie den Pr. Holländer Kreis 
berührt, zu erwerben und dem Staat zur Verfügung zu ſtellen. Die 
Koſten berechnet man auf ca. 60,000 , wovon 15,000 . 
auf die Stadt und 45,000 Ar auf den ſteis entfallen 
würden. Ferner hat der Kreistag des Kreiſes Brauns⸗ 
berg beſchloſſen, für den Fall, daß die Staats- 
regierung eine Eiſenbahn von Allenſtein über Guttſtadt⸗Wormditt⸗ 
Mehlſak nach Braunsberg erbaut, das hierfür erforderliche Terrain 
innerhalb des Kreiſes unentgeltlich derzugeben. Der Beſchluß ſoll 
auch für den Fall zutreffen, daß das Project Mlawa⸗Allenſtein⸗ 
Kobbelbude mit einer Abzweizung nach Braunsberg zu Stande 
kommt. Mit dem Letzleren hat es jedoch wohl noch gute Wege. 

In owrazlaw, 24. October. Der Findling, welcher im 
September dieſes Jahres, wie wir ſeiner Zeit berichteten, im Ro⸗ 
ſenberg'ſchen Gaſthaus hier ausgeſetzt aufgefunden wurde, iſt vor 
einigen Tagen an Schwäche geſtorben. Ueber die Mutter des 


letzten Töne verklungen waren und das Mädchen ſich vom Inſtru⸗ 
ment erhob. „ Ich habe Dir etwas zu ſagen.“ 14 ah 

Das Mädchen ſetzte ſich auf einen geſtickten Schemel neben 
ihn und ſchmiegte ihren Kopf an feine Kniee. 

„Du haſt mir Deine Erlebniſſe auf Deiner heutigen Tour 
noch nicht erzählt,“ ſagte der Vater ernſt, ihr weiches Haar ſtrei⸗ 
chelnd. „Du biſt immer ſo bereit, mir Deine kleinen Abenteuer 
zu erzählen, daß Dein heutiges Schweigen mir zeigt, daß Dir 
wirklich etwas paſſirt iſt. Haft Du Jemanden in den Bergen 
angetroffen?“ 

Das Mädchen zögerte, aber da ſie gewohnt war, dem Vater 
alles anzuvertrauen, was ſie wußte und was ihr Herz drückte oder 
bewegte, konnte ſie ihm auch jetzt die Wahrheit nicht vorenthalten. 

„Was für ſcharfe Augen Du haſt, mein Vater,“ ſagte ſie. 
„Ich hatte heute ein Abenteuer; aber ich habe es ſelbſt aufgeſucht. 
Ich glaube, ich war ein wenig tollkühn. Ich führte ein feltiames 
Werk aus und überlegte erſt nachher. Erinnerſt Du Dich unſeres 
Patienten im vorigen Jahre, — Spfridion?“ 

„Nur zu gut. Ich habe ſtets bereut, daß ich erlaubte, den 
Mann in dieſes Haus zu bringen. Er hätte unten im Dorfe im 
Hauſe eines Arbeiters gelaſſen werden müſſen.“ 

„Nachdem ich geſtern von der Gefangenſchaft der armen Eng⸗ 
länder in der Athener Zeitung geleſen hatte,“ fuhr Alexa fort, 
„konnte ich dieſe Nacht nur wenig ſchlafen, und wenn ich ſchlief, 
träumte ich von den unglücklichen Männern, und heute dachte ich 
den ganzen Morgen an ſie. So ritt ich dieſen Nachmittag aus 
nach den Bergen, in der Hoffnung, Spiridion zu treffen und ein 
gutes But ‚für die Gefangenen bei ihm einzulegen, * 

„Alexa!“ 

„Du erſchrickſt. Aber Spiridion konnte mir ja nichts zu 
Leide thun, denn ich rettete fein Leben! Und Du weißt, er ver⸗ 
ſprach mir, ſeine Schuld mit Zinſen abzutragen, wenn ſich eine j 


Kindes, deren Brief wir auf Erſuchen des hiefigen Magiſtrats 
veröffentlichten, iſt Näheres bisher nicht bekannt geworden. 

Schubin, 24. Oetober. In den letzten Wochen haben im 
biefigen Kreiſe 3 gerichtliche Sectionen menſchlicher Leichen ſtatt⸗ 
gefunden. Bei der erſten, welche bereits 4 Wochen begraben war, 
ſoll ſich nichts ergeben haben. Bei den beiden anderen war der 
Schädel zertrümmert, und bei der einen in ſo hohem Grade, daß 
der Schädel in mehr als 20 Stücke zerbrochen war. Den letzte⸗ 
ren hat der Kreisphyſikus mitgenommen, um ihn zu präpariren 
und ſeiner Zeit dem Schwurgerichte vorzuzeigen. In der Trunken⸗ 
beit entſtandene Wuth ſcheint die Veranlaſſung zu dieſen Tod⸗ 
ſchlägen geweſen zu ſein. 

Gneſen, 23. Deteber. Es dürften wenig Schul⸗Gemeinden 
geben, die fi in jo günſtiger Vermögenslage befinden wie die 
biefige katholiſche Schulgemeinde. Nach der vom Schulkaſſen⸗Ren⸗ 
danten gelegten Rechnung pro 1877 bis ultimo März 1877 beſitzt 
die Schulkaſſe ein Vermögen von 75540,19 Mk. — Die zu Ma⸗ 
giſtratsmitgliedern gewählten Herren Dr. Langewitſch und der königl. 
Lotterie⸗Collecteur Januſch find durch den Oberbürgermeiſter Macha⸗ 
tius vereidet und in ihr Amt eingeführt worden. 


Coc ales. 


Thorn, den 25. October. 
— Zu Sladttheater wurden geſtern zunächſt die „Advokaten“ wieder⸗ 


bolt, alsdann wurde der bekannte liebenswürdige Einacter: „Dir, wie 


mir“ von Roger gegeben. Das Stüd zeichnet ſich durch geiſtvolle feine 
Diction eben ſo ſehr aus, wie durch ſeinen geſchickten Aufbau und die 
humorvollen Pointen ſeiner Handlung. 5 

Die Darſtellung war recht lobenswertyh. Die Rolle des Richard 
Weiß ruhte in Herrn Fritſches Händen ſicher und kam zu trefflicher 
Geltung. Frl. Wolff verſtand es trotz ihrer Jugend, ſich mit der ſchwie⸗ 
rigen und fein pointirten Rolle der Baronin abzufinden. Frl. Heller 
ſpielte ein Kammerkätzchen und war deshalb wie immer an ihrem Platze. 
Der Dialog floß munter dahin und das anſpruchsloſe geiſtvolle Plau⸗ 
derſtückchen fand reichlichen Beifall. — Die Zwifchenacte wurden zum 
erſten Male durch Muſik ausgefüllt. 

— Im Haudwerkerverein hielt geftern Herr Rector Hoffmann einen 
Vortrag über Carl von Holteis Leben und Wirken. An den Vortrag 
knüpfte ſich eine längere Debatte und wurden alsdann zwei eingereichte 


Fragen beantwortet. 


— Alt dem vorgeſtrigen Concert hat unſere allgemein verehrte Sänge⸗ 
rin und Geſanglehrerin, Fräulein Holland, von dem muſikaliſchen Publi⸗ 
cum Thorns, dem die Dame eine Reihe von Jabren hindurch die ſchön⸗ 
ſten Blüthen ihrer vollendeten Geſangskunſt mit freigebiger Hand ge⸗ 
ſpendet, wie es ſcheint, für immer Abſchied genommen. Wir werden ſie 


fortan nicht mehr die unfrige nennen, nachdem die Hauptſtadt des dent⸗ 


ſchen Reiches ihr einen Wirkungskreis eröffnet hat, in dem ſie vermöge 
des ihr dort zu Gebote ſtehenden reicheren Apparates jedenfalls Größe⸗ 
res und Nachbaltigeres zu ſchaffen im Stande ſein wird, als in einer 
wenn auch immerhin für Muſik empfänglichen und mit Kunſtverſtändniß 
begabten Provinzialſtadt. Denn wenn das Intereſſe für Muſik hier auch 
ein recht reges ſein mag, wenn das Bedürfniß einer muſikaliſchen Aus⸗ 
bildung nach Befriedigung drängt, zumal dann, wenn ſich in dem Vor- 
bandenſein geeigneter Lehrkräfte dazu die gewünſchte Gelegenheit bietet, 
ſo werden doch in den ſeltenſten Fällen die Beſtrebungen der Muſik⸗ und 
Geſangs⸗Bedürftigen die mehr oder weniger engen Schranken des Dilet⸗ 
tanttismus zu durchbrechen vermögen, aller Unterricht und alles Lernen 
wird doch in der Regel nur das beſcheidene Ziel in's Auge faſſen, ſich 
und Andere durch eigene muſikaliſche Production, ſei dieſe welcher Art es 
wolle, ein paar beitere angenehme Stunden zu bereiten — die Höhe der 
Kunſt zu erklimmen, die doch mehr als das das bloße Amuſement be⸗ 
zweckt, wird den wenigſten gegeben und auch erwünſcht ſein. Ganz an⸗ 


ders geſtaltet ſich für den lehrenden und ausübenden Künſtler der Wir⸗ 


kungstreis in einer großen Stadt, zumal in der Reſidenz, die zur Aus⸗ 
bildung in der Kunſt die reichſten Mittel bietet, in der namentlich das 
Beispiel und die Concurrenz fo fördernd wirkt. Vor allen Dingen ift 
dort das Bedürfniß nach wahrhaft künſtleriſcher Ausbildung größer. Der 
Lehrer arbeitet dort in einem weniger ſpröden Material, ja er kann die⸗ 
ſes Material ſich ſogar nach eigenem Wunſche auswählen, während er es 


an kleineren Orten ſo nehmen muß, wie es ihm geboten wird, brauch⸗ 


bares und unbrauchbares. Vor allen Dingen aber finden ſich in größe⸗ 
ren Orten viel häufiger Schüler und Schülerinnen, die ſich dem Studium 
der Kunſt um ihrer ſelbſtwillen hingeben, denen fie nicht bloß als Mit⸗ 
tel geſelliger Unterhaltung gilt. Daß Frl. Holland ſolchen Kunſteleven 
die dornenwollen Pfade zu ebnen, ſie mit ſicherer Hand zu den Höben 


der Kunſt namentlich der des dramatiſchen Geſanges zu führen, ſie zu 


tüchtigen Opernſängern auszubilden verſteht, davon iſt der Unterzeichnete, 
der mit ihren Leiſtungen ſeit Jahren bekannt iſt, vollkommen überzeugt. 


Daß eine derartige Thätigkeit — und dazu bietet Berlin die reichſte 0 


Gelegenheit — für eine mit den Anforderungen der Kunſt ſo vertraute 
Sängerin und Lehrerin, die an ſich ſelbſt mit raſtloſem Eifer gearbeitet, 


Gelegenheit dazu bieten ſollte. Ich wußte, daß er ein Verſteck 
i ergen hat und —“ 5 
5 n N . Leben horte ich eine wahnſinnigere Idee!“ 
unterbrach fie ihr Vater. „Alexa, hatteſt Du Deine Sinne ver- 
loren? Du ſuchteſt den Banditenhäuptling auf! Du wollteſt für 
die gefangenen Engländer Fürſprache einlegen?“ 25 

„Ja, ich, weil ich ein Recht dazu hatte, mir von Spiridion 
eine Gunſt zu erbitten; und er konnte fie mir diesmal nicht ab⸗ 
ſchlagen. Er beabſichtigte die Engländer heute zu verſtümmeln, 
denn ihr Löſegeld war nicht angekommen. Die Gefangenen find 
Engländer, von derſelben Nation, wie Du und ich. Und obwohl 
ich England noch nie geſehen habe, konnte ich doch Deine Lands⸗ 
leute einem ſolchen Schickſal nicht preisgeben, wenn es in meiner 
Macht ſtand, ſie zu retten.“ 8 

Ihres Vaters Gefiht wurde todtenbleich. Seine Stimme 
zitterte vor Erregung, als er mit Bitterkeit ſagte: 

„Ja, ich bin ein Engländer, Alexa, aber ich haſſe ſelbſt den 
Namen England. Ich habe keine Liebe zu meinem Vaterland, 
noch zu meinen Landsleuten. Du haſt Spiridion nicht getroffen? 
Eine ſolche Begegnung iſt faſt unmöglich. Du haſt ihn verfehlt 
und kamſt unverrichteter Sache heim, — iſt es nicht ſo?“ 

„Nein, nein. Du erinnerſt, Dich daß, als er krank in unſerm 
Haufe lag und wir ſeinen Namen noch nicht wußten, fein Bruder 
öfters kam, um ihn zu beſuchen? Ich hatte mein Pony an einem 

cheren Platz gelaſſen, irrte eine ganze Stunde lang umher und 
epte mich in den Schatten eines Baumes, um auszuruhen, als ich 
Spiridion's Bruder ſchleichend und vorſichtig kommen ſah. Er 
ſah mich nicht, und ich eilte ihm nach. Er kroch in ein Dickicht 
und verſchwand. Ohne mich zu befinnen, folgte ich ihm.“ 

„Alexa!“ rief ihr Vater wieder im Tone des hoͤchſten 
Schreckens. 

„Ich befand mich vor einer Felsſpalte, durch welche ich kroch, 
und kam in eine Höhle. An diefe ſtieß eine andere, größer und 
doͤher, und in dieſer befanden fi die Räuber und die Gefangenen. 


die es mit den Aufgaben, welche die Kunſt an ſie geſtellt, ſtets ernſt 
genommen, für Frl. Holland eine wünſchenswerthere iſt, als die, in einer 
kleineren Stadt die großen und kleinen Leiden des Privatunterrichts 
durchzukoſten, wer wollte ihr das verdenken? Wer ſich wundern, daß ſie 
in den Jahren, die ihr zum unermüdlichen Schaffen und Wirken die 
nöthigen körperlichen und geiſtigen Kräfte verleihn, ſich dahin wendet, 
wo für ſie und ihre künſtleriſche Thätigkeit ein weiterer Horizont ſich 
öffnet, als ihr eine Stadt wie Thorn zu bieten vemag. 

Sehen wir fie alſo mit aufrichtigem Bedauern aus unſerer Mitte 
ſcheiden, jo können doch Alle, die es gut mit ihr meinen, ihr zu der neuen 
Stellung, in die ſie einzutreten gedenkt, nur von Herzen Glück wünſchen. 
Möge ſie in dem neuen Wirkungskreiſe ihre volle Befriedigung und eine 
reiche Schülerzahl finden, in deren veiſtungen die ſchätzenswerthen Eigen⸗ 
ſchaften, die ein gerechtes Urtheil ihr unſtreitig gemacht hat, ſich in der 
würdigſten Weiſe wiederſpiegeln. Was Frl. H. in erſter Reihe zur Lehre⸗ 
rin befäbigt, iſt der Umſtand, daß fie ſelbſt Sängerin in, daß fie von 
Kindheit an zum Singen angehalten durch lange und mühſame Studien 
an der Hand ihrer in der Theaterwelt wohl bekannten Mutter Frau 
Holland⸗Kainz, ibrem eigentlichen Beruf, der Bühne, ſchon frühzeitig zu⸗ 
geführt worden iſt, deren Zierde ſie auf den verſchiedenſten Gebieten des 
dramatiſchen Geſanges an den verſchiedenſten Bühnen Deutſchlands und 
des Auslands geweſen iſt. Die Natur ibrer Stimme und ſonſtige Be⸗ 
anlagung hatte ſie hauptſächlich für den italieniſchen Geſang beſtimmt, 
und fo war es denn auch dieſer, dem fie von früh auf eine hexvo rra⸗ 
gende Pflege widmete. Noch heute erfreut ſich ihr Stimmorgan einer 
Geläufigkeit und Geſchmeidigkeit, die ſie zu den waghalſigſten Experi⸗ 
menten befähigt, und den Hörer zu unwillkürlicher Bewunderung hin⸗ 
reißt. Ihre Intonation, das Reſultat guter Verwendung des Athems, 
Beanlagung und verſtändig geleitete Stimmbildung, das Staccato und 
alle die Vorzüge, die man der italieniſchen Geſangſchule nachrühmt, ſind 
tadellos. icht minder hervorzubeben ift ihre fehlerfreie Artikulation und 
eine deutliche Ausſprache, wie man ſie zumal bei Coloratur-Sängerinnen 
ſelten findet. Das Ans und Abſchwellen des Tones bis zum leiſeſten 
Piano hat ſie vorzüglich in ihrer Gewalt, dazu kommt das Verſtändniß 
und Einleben in Situation und Text, das nicht nur bei der 
Darſtellung dramatiſcher Figuren, ſondern auch beim Vortrage von 
Liedern zur Geltung kommt, einem Genre, dem ſie erſt in ſpäteren Jah⸗ 
ren ihre ganz beſondere Aufmerkſamkeit zugewandt hat. 

Dieſe Eigenſchaften, die ihr den Stempel der Künſtlerſchaft aufprä⸗ 
gen, und die ſie wie irgend eine ihrer Colleginnen zur Lehrerin qualifi⸗ 
zieren hat fie ſtets den Zwecken der Kunſt dienſtbar zu machen verſtan⸗ 
den, wie ſie überhaupt ſtets bereit war, künſtleriſche Zwecke nach beſten 
Kräften zu fördern. Ja manche muſikaliſchen Unternehmungen theils öf⸗ 
fentliche iheils private am hieſigen Orte find nur durch ihre Mitwirkung 
ermöglicht oder zu einem befriedigenden Erfolge geführt worden, insbe⸗ 
ſondere kann der Unterzeichnete nicht unterlaſſen, ihr die thatkräftige Un⸗ 
terſtützung dankbar anzuerkennen, die ſie wiederholt dem hieſigen Sing⸗ 
verein bei ſeinen größeren Concertaufführungen hat angedeiben laſſen. 

So ſieht ſie denn ein großer Theil des Publicums, unter dem ſie 
ſich nicht bloß durch ihre Kunſt, ſondern auch durch ihre geſelligen Ta⸗ 
lente und durch ihr freundliches, liebevolles Entgegenkommen zahlreiche 
Freunde erworben, ſowie eine große Zahl von Schülerinnen, denen ſie ſtets 
eine nachſichtige für ihre geſangliche Ausbildung liebevoll beſorgte Leh⸗ 
rerin geweſen, mit tiefem Bedauern aus ihrer Mitte ſcheiden. Sie hat 
es wohl verftanden, die ſtrengen Anforderungen der Kunſt mit denen des 
Lebens zu vereinigen, es wird uns fortan ein werthvolles Bindeglied in 
unſerm Leben fehlen. Wünſchen wir, daß die Erinnerungen an Jahre, 
die ſie in unſerer Mitte verlebt, ſo oft ſie an ſie zurückdenkt, fie mit Be⸗ 
friedigung erfülle, wir werden ihrer, und deſſen was ſie uns geleiſtet, ſtets 
in Dankbarkeit gedenken! Hirsch. 

— Mac), dem gericht des Fabrik-Juſpectots für Oſt⸗ und Weſtpreußen 
pro 1877 ſind vom Fabrikinſpector bis jetzt 487 Fabriken inſpicirt wor⸗ 
den, darunter 47 Getreidemühlen, 79 Schneidemühlen, 23 Spiritusbren⸗ 
nereien ꝛc. Natürlich ſind dies noch lange nicht alle derartigen Fabrik⸗ 
anlagen; fo befinden ſich nach den Verzeichniſſen der Provinzial⸗Steuer⸗ 
Directionen in Danzig und Königsberg allein 651 Brennerei⸗Betriebe 
in den diesſeitigen Provinzen. 

— Der Jahrmarkt wurde heute Vormittag eingeleitet. Der Markt 
iſt ſehr ſpärlich beſetzt. 

Jeder Arbeiter if feines Lohnes werth. So dachte geſtern auch ein 

Arbeiter, welcher einem Kutſcher einen einſp. Wagen den Berg am 
Weißen Thor hinaufſchieben helfen wollte. Trotz aller Bemühungen ge⸗ 
lang dies ſchließlich nicht und der Kutſcher ſah ſich genöthigt, die Hälfte 
des aufgeladenen Klafterholzes abzuladen. Er ließ bei dieſem den Ar⸗ 
beiter als Wache zurrück. Der ſtand auch getreulich Wache. Für ſeine 
große Mühe glaubte er ſich indeß mit 141 Kloben Holz nicht zu theuer be⸗ 
zahlt zu machen und bugſirte dieſe auf die Seite Er dürfte ſich dafür 
ſchwerlich verantworten können und wurde zur Veranlaſſung ſeiner Be⸗ 
ſtrafung feſtgenommen. 

— Ein erh kürzlich aus dem Juchthanſe entlafener junger Menſch hat 
ſich dieſe Strafe wenig zur Lehre dienen laſſen. Er wurde damals wegen 
SS r ———— — .. ſihñ—ñ— 


Spiridion's Bruder berichtete, daß in Athen kein 
kommen ſei. Da ſchwur der Hauptmann, daß 
die Obren abſchneiden wollten; dieſe wurde gebunden und Spiridion 
erhob ſeinen Degen, um das furchtbare Werk auszuführen. Da, 
in meinem Schreck und meiner Entrüſtung vergaß ich Alles, ſprang 
in die Höhle und hielt Spiridion von der Ausführung ſeiner 
Gräuelthat zurück —“ 
„Großer Gott! Du in der Höhle der Banditen!“ 


Löſegeld ange⸗ 
er den Engländern 


„Ja. 

„Warſt Du von Sinnen? 

„Ich glaube faſt —” 

„Wußteſt Du, in welch ſchreckliche Gefahr Du Dich begabſt?⸗ 

„Daran dachte ich erſt ſpäter. In dem Moment dachte ich 
nur an die armen Gefangenen. Ich bat um ihre Freiheit, und 
Spiridion ſetzte fie in Freiheit. Sie find jetzt auf dem Wege 
nach Athen 

„Und Spiridion ließ Dich 
geheimen Verſtecks?“ 

„Er wollte mich anfangs zurückhalten, aber ich ſchwur, ihn 
ſeinen Feinden nicht zu verrathen. Ich gebe zu, daß es recht vor- 
eilig von mir war,“ ſagte Alexa nachdenkend; „aber ich handelte 
auf Grund einer e und bereue es nicht. Ich bewahrte 
die armen Engländer vor Verſtümmelung. Sie ſind die erſten 
Engländer, welche ich jemals ſah, außer Dir, Vater; und Lord 
Kingscourt, — ich erkannte ihn nach der Beſchreibung in der 
Zeitung, und fein Diener nannte ihn „Mylord“ — iſt fehr hübſch. 
Es ware abſcheulich, wenn feine Schönheit durch eine ſolche Ver⸗ 
ſtümmelung beeinträchtigt würde.“ 

„Ich ſehe,“ ſagte Mr. Strange mit freundlicher Strenge, 
„daß Du gar zu viel Freiheit gehabt haſt, mein Kind. Lieber 
wäre es mir, die Engländer hätten ihr Leben verloren, als daß 
ein Haar auf Deinem unſchuldigen Haupte gekrümmt würde 
Dein heutiges Abenteuer iſt ein Wendepunkt in Deinem und mei ⸗ 
nem Leden. Die Banditen werden Dich fürchten. Sie ſind in 


gehen mit der Kenntniß ſeines 


Urkundenfälſchung zu zwei Jahren Zuchthaus verurtbeilt. Jetzt begann 
er wieder dieſelben Schwin deleien, wegen deren er damals beftraft ward. 
Er ſchrieb ſich Aufträge von fremden Perſonen, mittels derer er ſich 
Waaren zu verſchaffen wußte, die er ſofort auf der Straße zum 
Spottpreiſe verkaufte. Dieſes Gaunerſtückchen vollführte er bei mehre⸗ 
ren Geſchäftsleuten und es dürfte ſehr möglich ſein, daß einige der Be⸗ 
ſtohlenen den Betrug noch gar nicht gemerkt haben. Als er ſich ſchließ⸗ 
lich entfernen wollte, wurde er im Jacobsthor arretirt. Auf dem Poli⸗ 
zeibureau meldete ſich denn auch bald einer der Beſtohlenen, welcher 
nicht wenig erfreut war, dort bereits den größten Theil des ibm geſtoh⸗ 
lenen Gutes vorzufinden. Der Dieb ſieht ſeiner Beſtrafung entgegen. 
— wegen Amhbertrelbens wurden geſtern 9 Perſonen verhaftet. 


Fonds- und Produkten -Boörjſe. 


Thorn 25. October. R. Werner, vereid. Handelsmakler. 
Wetter: trübe. Tendenz unverändert. Zufuhren anhaltend ſehr un⸗ 
bedeutend. 

Wei Pn ns 5 bezahlt für je 1000 Kgr. 
eizen bunt, etwas beſetzt. ( Nui 
bellbunt unbeſetzt 130 pfd. im Verbande 158 A Brief. 


fein hochbunt hell 135 pf. 165 bez. 
Roggen inläud. 110-114 A Brief. 
Ebjen feine Kochwaare 130 Ax bez. 
Hafer inländ. fein 105 A Geld. 
ruſſiſcher geruchfrei 95—100 Ax Brief. 
Lupine blau 68 Ag Brief. 
Die Verſammlungen des Börſen⸗Vereins finden im Schützenhauſe 
t 


att. 

Der Marktbericht wird durch eine Commiſſion amtlich feſtgeſtellt. 
Jährlicher Beitrag 6 A. Tagesentree 50 . 

Chemnitz, den 23. October. — Berthold Sachs. — 
Wetter: trübe. 

An unſerer heutigen Getreidebörſe herrſchte regere Kaufluſt für 
Weizen ſowohl als Roggen, doch wollten ſich Conſumenten immer noch 
nicht an die hohen Forderurgen gewöhnen, demzufolge der Umſatz nur 
gering zu nennen iſt. 

Das Angebot von Landwaare war wiederum ſehr unbedeutend. 


Ich notire: 
Weizen weiß und bunt 195-205 Ar pro 1000 Kil 
„ gelb 180-195 „ Netto. 
Roggen inländiſcher 140-147 „ 
„ fremder, 125 130 „ g 
Gerſte Brau⸗ 160-180 „ ini 
„ Futter⸗ 120—130 „ über 
Hafer 125 140 „ Notiz. 
Mais 145 — 160 „ 
Erbſen 160-165 „ 
Leinſaat 270-290 „ 
2 00 0 5 
Weizenmehl Nro. 32,00 30,00 * pro 100 Kilo 
0 I „Netto 
Roggenmebl „ 77,05 et excl. Säcke. 


Telegraphische Schlusscourse. 


Berlin den 25. October. 1878 24/10. 78 
Fonds i shluss schwach. 
Kuss. Bankäote:: BEAT 201—70/201--60 
Warschau 8 Tage. 201— 50/201 
Poln. Pfandbr. 5% . ar 404 61- 60) 61—90 
Poln. Liqui dationsbrinfſfſe 54 90 55 


Wesipreuss. Pfandbriefe 


9460 9470 
Wesipreus. do. 4½ % N 


101301101 


Posener do. ace 4% u 202 597570 
Oestr. Banknoten 172—45ʃ172—45 
Disconto Command, Ant.. 128—50ʃ128—75 
Weizen, g bor: 
October-November Tadltlahngs 171—501170—50 
April-Mi . .. RN 179—50179—50 
Roggen. 
. a deen eee ene 118 
Oktober-November 0 219 3118 117 
e e hans 906 119 118 
April-Mai Br 123 —50/122 — 
Rüböl. re 
October d b 58 059960 
April-Mai 65850 58 80 
Spiritus: 
CCC 4590 51 —70 51-79 
October „„ Henn e. . 4 52-30] 52-50 
April- Mai u 51—90 51--90 
Wechseldis konto 5% 
Lombardzins fuss 6% 


m —— 
Deiner Macht und werden Deiner Verſchwiegenheit und Dein 
Schwur nicht trauen. Spiridion hat ſeine Schuld an Dich Er 
zahlt und wird ſich nun für berechtigt halten, Di zu verloinen 
Die Schlange hat ſich in unſer friedliches Eden geſch! 
ich ſehe großen Kummer für uns in der nächſten Z uk 

„Vater!“ rief das Mädchen ungläubig. 

„Er machte ſich ſanft von ihr los, ftand auf un.! 

ruhig auf und ab. 
-Wir werden von der Zufluchtsſtätte getrieben 
ich mich fünfzehn Jahre lang verborgen hielt“, uu 
ſeine Stimme verrieth ernſte Beſorgniß und großen Schmerz. 
„Nach dieſer jahrelangen Sicherheit naht wieder plo ff 
Ich denke nicht an mich ſelbſt; denn ich habe ſchon | viel Kun 
mer ertragen, wie wohl felten ein Menſch; aber ig 
Dich, Alexa. Du darfſt unſeren heimiſchen Boden 
unbegleitet verlaſſen. Du mußt Deine einſamen Ritt 
ziergänge einftellen.* 

„Das will ich auch. Du machſt mich ängſtli t. 
ridion wird nicht wagen, mir ein Leid zuzufügen, n 
was hätte ich ſonſt zu fürchten?“ 

‚Das kann ich Dir nicht fagen, meine Tocht “? 
ängſtlich und bekümmert. Wenn Spiridion Dich zu be 
müſſen wir unſere Heimath, müſſen wir unſer Grie 
laſſen.“ 

N Des Mädchens Augen leuchteten. 

„O, ich wünſche, wir könnten Griechenland ver 
fie begeiſtert. „Ich liebe es, denn es iſt mir ze 
worden; aber ich bin dieſer Einſamkeit überdrüſſig. „ 
nen wir nicht nach England zurückgehen?“ 

Are ſchmerzlicher Blick aus den Augen ihres v af dar 

en. f 


Alexa 


(Fortſe 81 


In erste. 


Geſtern Abend 10%, Uhr enttiß 
uns der unerbittliche Tod unfre in- 
nig geliebte ee 


a 

im Alter von 6 Jahr und 9 Mona» 
ten, welches wir allen Freunden und 
Bekannten hiernatniefbetrübt anzeigen 

Thorn, den 24. October 1878. 

Th. Busse, Polizei⸗Sergeant, 

nebſt Frau. 

Die Beerdigung findet am Montag 
Nachmittag 4 Ur vom Trauerhauſe Alt: 
adt 287. aus tiutt. 


Durch die Geburt eines geſunden, 
kräftigen Knaben wurden geſtern Abend 
hocherfreut. 

Thorn, den 25. October 1878. 

Brandt, 
Telegraphen⸗Aſſiſtent, 
nebſt Frau u. Schwiegermutter. 

Bekanntmachung. 

Zur Vermiethung der rathhäusllichen 

Gewölbe und Keller und zwar: 
a. der Gewölbe Nro. 3, 4, 6, 7, 8, 9, 
10, 12 12. 1 16, 18, 10, 20, 21, 
24, 29 und 30, 31, 32, 33, 34, 35, 
36, 37, und 38, 
auf den Zeitraum vom 1. Januar 1879 
bis zum J. April 1882, 
und b. der Gewölbe Nr. 26, 27 und 
28 ehemalige Steuerwaage⸗Localitäten 
auf den Zeitraum vom 1. April 1879 
bis 1. April 1882 
haben wir Licitationstermin auf 
Mittwoch, den 6. Novb. d. J. 
Vormittags 11 Uhr i 
im Magiſtrats⸗Sitzungsſaale vor dem 
Herrn Bürgermeister Banke anbe⸗ 
raumt. 

Miethsluſtige werden hierdurch auf⸗ 
gefordert ſich an der Licitation, zu be- 
theiligen. 

Die der Vermiethung der einzelnen 
Gewölbe zu Giunde zu legenden Bei in- 
gungen, können in unjerer Regiſtratur I 
während der Dienſtſtunden eingeſehen 
werden, dieſelben werden aber auch im 
Termin bekannt gemacht. 

Thorn, den 11. Oetober 1878. 


Der Wagiſtrat. 


Preußiſch⸗Oberſchleſiſcher 
’ an erben 


Am 1. November er bezietungsweiſe 
mit dem Tage der Betriebs⸗Eröffnung 
der Strecken Inſterburg⸗Goldap und 
Jablonowo⸗Grauden für die Stationen 
Goldap, Darkehmen und Graudenz tritt 
ein vierter Nachtrag in Kraft. Der⸗ 
fetbe enthält neue, directe Ausnahme: 
Frachtſätze für Steinkohlen⸗ und Koaks⸗ 
Transporte von den Kohlengruben der 
Oberſchleſiſchen und Rechte⸗Oder : Ufer · 
Eiſenbahn nach den Oſtbahnſtationen 
der Befötderungs⸗Strecken Neuſtettin⸗ 
Zollbrück⸗Rügenwalde reſp. Stolpmünde 
und Inſterburg⸗Goldap ſowie nach 
Graudenz, mehrere bereits früher be⸗ 
kannt gegebene und eingeführte Tarif⸗ 
Aenderungen und Druckfehlerberichti⸗ 
gungen. . 
Exemplare des Nachtrags find zum 
Preiſe von je 0,15 A von den Ver⸗ 
bandſtationen käuflich zu beziehen. 

Bromberg, den 17. October 1878. 
Kgl. Directiou der Oſtbahn 

als geſchäftsführende Verwaltung. 


Vothwendige Subhaſtation. 
Das dem Bäckermeiſter Guftav und 
Auguſte Oloff'ſchen Eheleuten gehörige 
Grundstück Nr. 157 Altſtadt Thorn 
mit Wohnhaus, kleinem Hof und Hin⸗ 
terhaus zum jährlichen Nutzungswerihe 
von 630 Mark fol am 
20. Dezember d. J. 
Vormittags 10 Uhr 
an hieſizer Gerichtsſtelle, im Sitzungs⸗ 
ſaale im Wege der Zwangsvollſtreckung 
verſteigert und das Urtheil über die 
Ertheilung des Zuſchlags ebenda am 
21. Dezember d. J. 
15 Vormiktags 9½ Uhr 
verkündet werden. 

Der das Grundſtück betreffende Aus- 

zug aus der Steuerrolle, beglaubigte 
Abſchrift des Grundbuchblatts und 
andere daſſelbe angehende Nachweiſun⸗ 
gen können in unſerem Bureau III. 
eingeſehen werden. 
Alle di jenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirksamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Hypotheken⸗ 
duch bedürfen de, aber nicht eingetragene 
Realrechte geltend zu machen haben, 
werden hierdurch aufgefordert, dieſelben 
zur Vermeidung der Präcluſion ſpäte⸗ 
ſtens im Verſteigerungs⸗Termine an⸗ 
zumelden. 

Thorn, den 17. October 1878. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 

Der Subhaſtations⸗Richter. 


| 


Handwerkerverein. 

Sonnabend, den 26 d. M. Abends 
8 Uhr findet für die Mitglieder und 
deren Angehörige ein 


Concert 


verbunden mit einem Tanzkränzeben 
im neudecorirten Saale des Artus⸗ 
hofes ſtatt. 

Entrée pro Perſon 25 Pf. 

Der Eintritt iſt nur Mitgliedern, 
und zwar gegen Vorzeigung der letzten 
Beitrags- Quittung geſtattet. 

Der Vorſtand. 
x ’ 
Kißner’s Refanrant. 
Kl. Gerberftr. 
Sonnabend, den 26 d. Mts. 


großes Wurſt-Eſſen. 
Vormittags 10 Uhr Wellfleiſch. 
Es ladet ergebenſt ein 
271 N ; Kissner. 
Aſtrachaner Erbſen, Teltower Rübchen, 
Schoten, Spargel, Früchte in Zucker, 
Ananas, Champignou, Capern, Trüffeln, 
Oliven, Saucen, Senfmehl und einge 
machten Engl. Senf, verſchiedene Moſt⸗ 
rich, Miredpicles feine Speiſeöle und 
Eſſige empfehlen 
e Dammann 4 Kordes. 
Qualvolle Tage, 
Wochen und Monate und ſelbſt Jahre 
verbringen zahlreiche Leidende in der 
e ohne Ausſicht auf Beſſe⸗ 
rung; oft aufgegeben von den ſie be⸗ 
handelnden Aerzten, als Todescandida⸗ 
ten betrachtet von den Angehörigen. 
In ſolcher Lage empfiehlt ſich, wenn 
es nicht ſchon früher geſchehen die An⸗ 
ſchaffung des bekannten Buches Dr. 
Alry's Naturheilmethode und kein Leiden⸗ 
der wird mehr zweifeln, daß es noch 
eine Geneſung für ihn gibt, wenn er 
ſich vertrauensvoll der tauſendfach be⸗ 
währten Heilmethode unterzieht. Preis 
1 Mk., vorräthig in Walter Lambeck’s 
Buchhandlung, auch gegen 14 20 d. 
franco zu bezieben durch Kichter's verlags⸗ 
K & _ Anfalt, Leipzig. 1 
Eine Doppelkalleſche 
Eine Victoria Chaiſe 
beide hochelegant, wenig gebraucht, im 
Victoria Hotel verkäuflich. 


Eine große Partie : 
Porzellan⸗Steingut und 
Glaswaaren 


empfing in größter Auswahl und ver⸗ 


kauft billigſt 
Moritz Kaliski, 
Neuſtadt. 


Magdeburger Sauerkohl 


und gute Kocherbſen 
empfiehlt Moritz Kaliski, 
Neuftadt. 


Hausverkauf. 

Umzug shalber beabſichtige ich, mein 
in Graudenz — Marienwerderſtraße 
53 — in beiter Geſchäftsgegend bele⸗ 
genes Haus mit 9 Fenſtern Front un» 
ter günſtigen Bedingungen zu verkaufen. 
Es befinden ſich in demſelben zwei große 
elegante Geſchäftslokale, worin ſeit ei» 
ner Reihe von Jahren ein feines Her: 
ren⸗ und Damen ⸗Confectionsgeſchäft 
ſowie eine Putzhandlung mit beſt m 
Erfolge betrieben werden. Hinter dem 
Hauſe iſt ein großer Hof mit Geiten- 
gebäuden und terraſſenartigem Garten. 
Auch für einen Privatmann, der ſein 
Capital ſicher anlegen und felbſt 
herrſchaftlich wohnen will, eignet ſich 
dieſes Haus. Seibftfäufer belieben ſich 
an mich zu wenden. 


Julius Mühlendorff, 


Graudenz, Marienwer derſiraße 53. 


ee eee neee 

Gegen Huſten, 

Katarıhe, Heiſerkeit, Verſchlei⸗ 
mung, Hals u Bruftleiden, Keuch⸗ 
und Stickhuſten der Kinder, in 
größeren Gaben auch gegen Ver⸗ 
ſtopfung, iſt der von mir erfundene 
u. feit nun 18 Jahren fabricirte Feu⸗ 
chelhonig das heilſamſte Mütter, 
welches vor vielen anderen den 
Vorzug bat, daß es weder Saure, 
noch Verſchleimung oder Magenbe⸗ 
ſchwerden erzeugt. Ich warne vor 
den maſſenhaften, oft ſogar ſchäd⸗ 
lichen Nachpfuſchungen und kann 
nicht oft genug wiederholen, daß 
der L. W. Egers'ſche Fenchel⸗ 
honig nur echt iſt, wenn die Fla ⸗ 
ſche mein Siegel, meinen Namens- 
zug und im Glaſe eingebrannt 
meine Firma trägt. Meine Ver⸗ 


kaufſtelle iſt in Thorn allein bei: M. Bauer & Co., 
Heinrich Netz und Hugo Claass. Wien, ‚Stadt, Giselastrasse Nr. 4, 


L. W. Egers a Holſteiner Auſtern | 


bei A. Mazurkiewiez. Zimmer für 6 Thlr. zu verm. 
Verantwortlicher Redgeteur Fritz Bley. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


Sonntag, den 27. October 1878 


in der 


1 Aula des Gymnasiums es 


SONGERN 


der Herren 


Darth, de Ahna, Hausmann 


aus Berlin. 


billets a 1 Mk. 


Anfang 


Geſchäfts⸗Eröffnung. 


AJch beehre mich hierdurch ergebenſt anzuzeigen, daß ich am heu⸗ 
tigen Tage unter der Firma 


Ludwig Mosner 


auf hieſigem Platze, Butterſtraße 95 (bisher „Bazar Fortuna“) ein % 


Delikateffen- und Borkofigefdhäft 
eröffnet habe. 

‚. „Dur ausgeſuchte ſchöne Waare und billige Preiſe hoffe ich, mir 
die Zufriedenheit meiner werthen Abnehmer zu erwerben und empfehle 
mich dem geneigten Wohlwollen der geehrten Bewohner unſerer Stadt 
und Umgegend beſtens. 


Hierdurch empfehle ich meine mit den neuesten und 
geschmackvollsten Zier- und Titelschriften ausgestattete 


Buchdruckerei 


zur Anfertigung von Drucksachen jeder Art, als: 


Verlobungs-Anzeigen, Hochzeits-Einladungen, Cireulaire, 
Avise, Preiscourante, Facturen, Rechnungen, Visiten-, 
Geschäfts- und Empfehlungskarten, Täbellen, landwirth- 
schaftliche Rechnungsformulare u. s. w. 


Lieferung: schnell und sauber. Preise; billigst, 
Ernst Lambeck in Thorn. 


Einem geehrten Publikum Thorn’s und Umgegend mache hierducch die er» 
gebene Mittheilung, daß ich mit dem 1. October cr. am hieſigen Plage eine 


Wiener Wasch- und 
Plät-Anstalt 


errichte. Durch reichhaltige, am Wiener Platze geſammelte Erfahrungen in der 
Neuwäſcherei und Plätterei werde ich im Stande fein, alte und neue Overhem⸗ 
den, Kragen und Manſchetten gewaſchen und geplättet in vorzüglichſter Weife 
herzuſtelle n. 

Indem ich mein Unternehmen einem geneigten Wohlwollen empfehle und 
um zahlteiche Zuſendung alter und neuer Waſche bitte, zeichnet ergebeuſt 


Wwe. Bertha Hirsch, Gerechte Str. 102. 


Heftausgabe: 
24 wöchentliche Lieferungen à 3 
Bibliographisches Institut 


m Leipsig (vormals Hildburghausen); 


Exfchienen Band 15. 


Von „Tasmania“ bis „33“. 
Vorräihig bei Walter Lambeck. Buchhandl. 


Neue Subskription auf dis 
e Dritte Auflage zu 


mit 
360 Biüdertafeln und Karten, 


“15 Leinwandbände: 3 


| Durch jede Buchhandlung zu beziehen. ag 


Fchutz gegen Dielfchreiberei = 


Zeichnungen und Noten. Ein auf dem A 
damit mindeſtens 50mal und darüber vervielfältigt werden. 


50 3 


N . 


Proſpecte gratis und franco. 


Billet-Verkauf in der Buchhandlung des Herrn E. F. Schwartz 
Einzelbillets à 2,50 Mk., Familienbillets (für 3 Personen) à 6 Mk, Schüler- 


gewährt unſer bekannter, immer mehr in Aufnahme kommender, neueſtens we⸗ 
ſentlich vervollkommneter Apparat zur Vervielfältigung aller Art Schriftſtücke, 
pparate angefertigtes Original kann 


Preis complet ſammt für 2 Jahre berechnetem Erneuerungsſtoff nur 20 Ar 


Luchmacherſir. 186 ift ein möblirtes 


aus 


2 Den geehrten Herrſchaften 
zur Nachricht, daß ich jetzt 
Neuſtadt, Gr. Gerberſtr. 276 wohne. 
J. Kaminski, Privat⸗Koch. 
Gute Eßkartoffeln 
ſind zum Verkauf bei 
E. Drewitz. 


Magdeb. Sauerkohl, 
„ Gurken. 
. Mazurkiewiez. 
Einen Hotelwagen 
8 ſitzig, kräftig gebaut, Patentachſen, 
wenig gefahren, verkauft des hohen 
Brückengeldes wegen billig ſt das 
Victoria Hotel. 


Wurſtkä je, Kümmelkräuterkäſe, Schwei⸗ 
zer, Süßmülch, Edamer, Kräuter, Lim ⸗ 
burger, Neufchateller, Olmützer, Tilſiter, 


* 


sl Parmeſan, empfehlen 


L. Dammann & Kordes 


2 gute Saugfüllen (Stute und 


A Hengſt) ſtehen zum Verkauf bei 


a ne 
Agel U. Pianinos 


E. Irmler Leipzig halte ſtets auf Lager 
und verkaufe dieſelben zu Fabrikpreiſen. 
O. Szezypinski, 


Heiligegeiſtſtr. 176. 


„ ein brauner Wallach 


Jahre alt, immer ein- u, zweiſpännig 
gefahren, fehlerfrei, 
Hotel zum Verkauf. 


Rratkauer Haller, 
welche an der Weichſel ſtehen, find 
billig zu verkaufen. Zu erfragen bei 

Nathan, Araberſtraße. 

Folgende Möbel: 1 Sclafſopha, 
2 Lehnſtühle gepolſtert, 1 Rollſtuhl, 
kleiner Tiſch, 1 Kleiderſpind, 1 Kür 
chenſpind, 1 Schreibpult, 1 Pult, 
1 Kinderbettgeſtell, 1 Fenſtertritt, 
2 Fenſterkiſſen, 1 Fußbanke und I Reiſe⸗ 
koffer ſteben billig zu verkaufen Culmer⸗ 
ſtraße 344. 


Copir⸗Tinte 
von Antoine & fils in Paris 
empfiehlt Walter Lambeck. 


Leiſtungsfähige Lie⸗ 
feranten für Butter 
werden geſucht. 


Gefl. Offert. sub 6 W. 47 Berlin 
Boltamt 39, poſtlagernd erbeten. 
um 1. April 1879 iſt Seglerſtraße 
163 eine elegante Wohnung ven 
5 Zimmern nebſt Zubehoͤr zu vermie⸗ 


im Victoria 


then. — Näheres bei 


David Feilchenfeld. 
Stegligerſtr. 93 in Berlin. 
ne neu tenovirte Wohnung von 2 
Zimmern, Küche, Boden und allem 


E 


Zub hör iſt von ſofort zu vermietben 


und zu beziehen Gerſtenſtraße 98 bei 


* an C. Pohl. 
denen 188, gegenüber „Arenz 
Hotel“, 1 Treppe ift ein möblirtes 
Zimmer zu termiethen. 2 
En möbl. Zimmer nebſt Gabin. bil. 
Tzu vermieſhen. Schuhmacherſtr. 354 
1 fr. möbl. Wobn., parterre, zu ver⸗ 
miethen Tuchmacherſtr. 154. 


Ein Loden während des 

Jahrmarkts zu vermie⸗ 

then am Warkt 90b. 

1 kl. Wohnung, beſtehend aus 2 Zim⸗ 
mern nebſt Küche wie auch Stal⸗ 

lung zu vermielhen. Neuftadt 212. 


Synagogale Nachrichten. 
Sonnabend den 26. d. Mts. 10% Uhr 
Morgens Predigt des Rabb. Dr. Oppen⸗ 


beim. 
Es predigen: 
Dom. XIX. p. Trinit. 
In der altſtädt. evangel. Kirche: 
Vormittags 9½ Ubr: Herr Superintendent 
Markull. 
12 Uhr Mittags Militair⸗Andacht. Col⸗ 
lecte für die Nothſtände der evang. Kirche. 
Nachmittags 6 Uhr: Herr Pf. Geſſel. 
Freitag den 1. November: Herr Supe⸗ 
rintendent Markull. £ 
In der neuftädt. evangel. Kirche: 
Vormittags 9½½ Uhr: Herr Pf. Schnibbe⸗ 
Nachmittags 5 Uhr: Herr Pf. Klebs. 
In der evang. luth. Kirche: 
Vormittags 9 Uhr: Herr Paſtor Rehm. 


Avis. 
Auf beiliegenden Proſpect erlaube ich 
mir die geehrten Leſer ganz beſonders 
aufmerkſam zu machen. 
Walter Lambeck, 
Buchhandlung, Thorn. 


